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Der
Computerspieler


Da an der Uni was ausfiel, kam Jutta viel früher, als geplant nach
Hause. Nachdem sie aufgeschlossen hatte, fand sie Martin im
Wohnzimmer. Sie stutzte, als sie merkte, dass er spielte. Verdammt!
Sie ballte die Hände zu Fäusten und löste sie wieder. Was macht der
hier, fragte sie sich. Sie hängte die Jacke an die Gadrobe.
Beruhige dich, mahnte sie sich. Sie atmete ein und aus. Sprich
erstmal mit ihm, bevor du dich aufregst. Sie hielt inne. Es gibt
sicher einen Grund dafür, entschied sie. Sie betrat das
Zimmer.

Als sie merkte, dass Martin sie nicht ansah, fragte sie: „Was ist
los?“ Sie setzte sich in einen der beiden Sessel. „Hast du schon
Feierabend?“ Sie lächelte ihn an. „Oder wieso bist du zu
Hause?“

Er hob den Kopf und starrte sie an. Doch er schwieg.

Sie stöhnte, weil ihr was anderes einfiel. Warum habe ich daran
nicht gedacht, fragte sie sich. Sie schüttelte das Haupt. „Bist du
krank?“ Sie betrachtete ihn. Blass sieht er nicht aus, meinte sie
zu sich. Sie seufzte. Aber das heißt nichts, mahnte sie sich. Sie
schaute ihn an. „Da wärst du nicht der einzige.“ Sie zuckte mit den
Schultern. „Mein Professor rief heute Morgen an.“

„Ich verstehe!“ Er legte sein Smartphone auf den Couchtisch.
„Deshalb bist du schon zurück.“ Er wandte sich ihr zu. „Keine
Sorge!“ Er winkte mit der Hand ab. „Mir geht es gut!“

„Okay!“ Sie sah ihn an. „Und weshalb bist du dann hier?“ Sie hielt
inne. Das darf nicht wahr sein, meinte sie zu sich. Als sie merkte,
dass er sich erneut dem Handy zuwenden wollte, riss sie es an sich.
Weil sie es dabei einschaltete, warf sie einen Blick darauf. Sie
sah, dass er sehr viele Spiele installiert hatte. Mist! Sie
seufzte. Warum ist mir das nicht früher aufgefallen, fragte sie
sich. Sie schüttelte den Kopf. Er spielt doch schon eine ganze
Weile nur noch. Sie legte das Smartphone zurück auf den Tisch. Ich
hoffe, dass es nicht zu spät ist, meinte sie zu sich. „Verdammt!“
Sie wandte sich ihm zu. „Rede mit mir!“

„Ich habe dir nichts zu sagen.“ Martins Hand zuckte Richtung Handy.
„Lass mich in Ruhe!“

„Das sehe ich anderes!“ Sie sah ihn an. „Du hast weder Urlaub noch
bist du krank.“ Sie bemerkte, dass er errötete. Doch sie ließ sich
nicht beirren. „Trotzdem hängst hier mitten in der Woche rum.“ Sie
seufzte. „Das finde ich nicht normal.“ Sie stockte, als ihr was
auffiel. Das kann nicht wahr sein, meinte sie zu sich. Sie
schüttelte den Kopf. Warum habe ich das übersehen? Sie wandte sich
ihm erneut zu. „Und wenn ich mit dir reden will, weichst du mir
aus.“ Sie hielt inne, als sie sich erinnerte. „Ich weiß gar nicht
mehr, wann ich mit dir das letzte Gespräch geführt habe.“ Sie
schwieg. „Was dir egal zu sein scheint!“ Sie deutete auf das Gerät.
„Denn stattdessen spielst du lieber am Computer oder Smartphone.“
Sie stöhnte. Danach gab sie sich einen Ruck. „Das lässt für mich
nur den Schluss zu, dass du spielsüchtig bist.“ Sie sah nach
draußen. Beruhige dich, mahnte sie sich.

Er starrte sie an. „Das bin ich nicht!“ Er ballte die Hände zu
Fäusten und öffnete sie wieder. „Es gibt sehr viele, die in ihrer
Freizeit spielen.“

Sie atmete ein und aus. Dann drehte sie sich zu ihm um. „Das
bestreite ich nicht!“ Sie zuckte mit den Schultern. „Und ich gönne
es ihnen in den Mußestunden.“ Sie schaute auf die Wanduhr. Mist!
Schon so spät, dachte sie. „Doch du hängst hier um halb zwei rum,
anstatt Wände zu streichen.“ Sie seufzte. „Ich zweifele nicht
daran, dass dein Chef genug Aufträge hat.“ Sie erhob sich. „Ich
muss los!“ Sie schritt zur Tür. „Ich sehe dich erst Morgen wieder.“
Sie räusperte sich. „Da die Bar bei dem Wetter sicher voll ist.“
Als sie dort ankam, drehte sie sich noch mal um. Soll ich das
wirklich, fragte sie sich. Sie kämpfte mit sich. Schluss mit den
Zaudern, mahnte sie sich. Sie stöhnte. Es geht nur mit Druck, sagte
sie zu sich. Sie sah ihn an. „Du lässt mir leider keine andere
Wahl.“ Sie zögerte. Dann gab sie sich einen Ruck. „Falls du mich
nicht verlieren willst, ändere dich.“ Sie beobachtete wie er zum
Smartphone griff. Das darf nicht wahr sein, dachte sie. Sie
schüttelte den Kopf. Ich habe ihn gewarnt, meinte sie zu sich. Sie
seufzte. Mehr kann ich nicht tun, entschied sie. Sie schaute auf
die Armbanduhr. Wenn ich jetzt nicht aufbreche, komme ich zu spät.
Sie wandte sich um und verschwand.

Es war am nächsten Morgen. Als Jutta aufwachte, war ihr speiübel.
Rasch stand sie auf und sprintete ins Bad. Verdammt! Sie lehnte
sich zurück. Ich habe wohl was Falsches gegessen, dachte sie. Sie
erhob sich und reinigte die Kloschüssel. Oder es hat mich auch
erwischt, meinte sie zu sich. Sie zuckte die Schultern. Das würde
mich nicht wundern, sagte sie zu sich. Sie suchte im Schrank nach
einer Tablette und spülte sie runter. Da ja viele krank sind zur
Zeit, ergänzte sie. Sie begab sich erneut ins Bett.

Da sie nicht mehr einschlafen konnte, grübelte sie. Sie erschrak,
als ihr was einfiel. Mist! Sie fühlte, wie ihr heiß wurde. Das kann
nicht sein, meinte sie zu sich. Sie stöhnte. Wieso vergaß ich das,
fragte sie sich. Sie schüttelte den Kopf. Was ist los mit mir? Sie
ballte die Hände zu Fäusten und öffnete sie wieder. Jetzt beruhige
dich erst mal, mahnte sie sich. Sie atmete ein und aus. Wann hatte
ich zuletzt meine Periode? Sie rechnete nach. Das ist mindestens
zwei Monate her, stellte sie fest. Sie seufzte. War ich echt so
beschäftigt, meinte sie zu sich. Sie legte einen Finger an die
Lippen. Oder warum ist mir das nicht aufgefallen, fragte sie sich.
Sie sah zu Martin hinüber. In dem Moment fiel ihr der gestrige Tag
wieder ein. Jetzt gibt es noch einen Grund mehr mich zu trennen.
Sie hielt inne, als sie sich an ihre Worte erinnerte. Wenn du
nichts unternimmst, beschloss sie. Sie lächelte, als sie ihren
Bauch berührte. Wie gut, dass ich heute einen Termin beim
Frauenarzt habe.

Sie erschrak, weil in dem Moment ihr Wecker klingelte. Verdammt!
Sie seufzte. Ich fühl mich wie gerädert, dachte sie. Sie wandte
sich um und schaltete ihn aus. Es nützt ja nichts, entschied sie.
Sie streckte sich. Dann setzte sie sich auf die Bettkante. Doch
bevor sie aufstehen konnte, knipste Martin das Licht auf seinem
Nachttisch an.

„Was ist denn los?“ Sie drehte sich zu ihm um. „Gehst du arbeiten?“
Das wäre schön, meinte sie zu sich. Sie lächelte ihn an. „So früh
bist du, seit dein Urlaub zu Ende ist, nicht mehr aufgestanden?“
Erst jetzt fiel ihr was auf. Wie kann Martin überhaupt hier
rumhängen? Sie stöhnte, als ihr ein Licht aufging. Au! Bin ich
blöd. Sie schüttelte den Kopf. Ist doch klar! Sie zuckte mit den
Schultern. Er hat sich krankschreiben lassen. Sie wandte ich ihm
zu. Da er nicht aufsteht, gilt die wohl noch. Sie stockte. Aber
warum ist er dann so früh wach? Sie schaute auf den Wecker. Ich
habe keine Zeit, dass jetzt zu klären. Sie erhob sich vom
Bett.

„Du hast ja recht!“ Er sah sie an. „Ich muss mit dir reden!“ Er
schwieg, als er bemerkte, dass sie stand. „Willst du ins Bad?“ Als
er sah, dass sie nickte, fragte er: „Kommst du dann wieder?“

„Nein!“ Sie schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid!“ Sie räusperte
sich. „Ich bin gespannt auf das, was du zu sagen hast.“ Sie starrte
ihn an. „Doch das ist jetzt ein ziemlich schlechter Zeitpunkt.“ Sie
sah auf ihren Wecker. „Denn ich habe um neun Uhr einen Termin beim
Frauenarzt.“

„Kein Problem!“ Er zuckte mit den Schultern. „Das hatte ich
vergessen!“ Er schaute sie an. „Wie wäre es, wenn du zurückkommst?“
Er schwieg. „Ich warte auf dich.“

„In Ordnung!“ Sie sah ihn an. „Ich hoffe, dass es was bringt.“ Sie
schritt Richtung Bad.

Es war halb elf, als Jutta die Wohnungstür aufschloss. Während sie
eintrat, sah sie, dass Martin an der Wohnzimmertür lehnte. Das habe
ich lange nicht mehr erlebt, dachte sie. Sie lächelte ihn an. Ich
hoffe, dass das ein gutes Zeichen ist.

Er erwiderte ihr Lächeln. Danach trat er auf sie zu. „Schön, dass
du da bist.“ Er nahm ihr die Einkaufstasche ab und verschwand in
der Küche. „Was hat der Frauenarzt gesagt?“ Er räumte die
Lebensmittel in die Schränke. „Ist alles in Ordnung?“

„Da ja!“ Jutta hängte im Flur ihre Jacke an die Gadrobe. Dann zog
sie ihre Hausschuhe an. Doch ich kann mich darüber nicht freuen,
meinte sie zu sich. Sie hielt inne. Weil ich nicht weiß, wie es
weitergeht. Sie seufzte. Es ist Zeit, das zu klären, entschied
sie.

„Das freut mich!“ Martin verließ die Küche. „Du hattest recht
gestern.“ Er setzte sich auf das Sofa im Wohnzimmer. „Ich habe
nicht gemerkt, dass ich so tief gesunken bin.“ Er raufte sich die
Haare. „Ich wollte es nicht wahrhaben.“

„Das dachte ich mir!“ Sie nahm in einen der beiden Sessel Platz.
„Da bist du sicher nicht der letzte.“ Sie sah ihn an. „Was hat sich
geändert?“

„Alles!“ Er hielt inne. „Denn du hast mir die Augen geöffnet.“ Er
stockte. Dann gab er sich einen Ruck. „Ich habe gestern und heute
die ganzen Spiele gelöscht.“ Er schwieg. „Ich möchte dich nicht
verlieren.“ Er lächelte sie an. „Weil ich dich liebe.“

Sie starrte ihn an. Verdammt! Damit habe ich nicht gerechnet,
meinte sie zu sich. Sie zuckte mit den Schultern. Um so besser,
entschied sie. „Entschuldige bitte!“ Sie riss sich zusammen. „Keine
Angst!“ Sie winkte mit der Hand ab. „In dem Fall verlierst du mich
nicht.“ Sie atmete ein und aus. „Ich gab dir eine Chance, die du
genutzt hast.“ Sie schaute aus dem Fenster. Dann wandte sie sich
ihm wieder zu. „Was du vollbracht hast, finde ich super!“ Sie hielt
inne, als ihr was einfiel. „Glaubst du, dass du es ohne
professionelle Hilfe schaffst?“ Sie sah ihn an.

„Ich weiß es nicht!“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich würde es
gern solo probieren.“ Er schaute sie an. „Und damit ich keine Zeit
zum Spielen habe, lenke ich mich ab.“ Er schwieg. „Ich arbeite ab
morgen wieder.“ Er hielt inne. „Ich habe meinen Chef schon
angerufen.“

„Das finde ich klasse!“ Sie lächelte ihn an. „Der hat sich bestimmt
gefreut, dass du gesund bist.“ Sie drohte mit den Fingern. „Auch
wenn du nie krank warst.“ Sie stockte, als ihr was auffiel. „Hast
du einen Arzt aufgesucht?“ Sie hielt inne. Dann fügte sie hinzu:
„Oder wie war das möglich?“

„Ja!“ Er errötete. „Ich war bei meinem Hausarzt.“ Er zögerte. Dann
gab er sich einen Ruck. „Der schrieb mich eine Woche krank. Die
endet heute.“ Er atmete ein und aus. „Ich sehe ein, dass das ein
Fehler war.“ Er seufzte. „Den ich wieder gut machen werde.“ Er hob
die Hand. „Das verspreche ich dir!“ Er hielt inne. „Aber solo
schaffe ich es nicht!“ Er sah sie an. „Hilfst du mir?“

„Klar helfe ich dir!“ Sie stand auf. „Wie schade, dass ich dir erst
drohen musste.“ Sie umarmte ihn. „Bevor was passiert.“

„Das finde ich nicht!“ Er löste sich von ihr. „Im Gegenteil!“ Er
schaute sie an. „Es war genau das richtige.“ Er stöhne. „Ohne dein
Machtwort hätte ich es nicht geschafft.“

„Okay!“ Sie sah ihn an. „Ich unterstütze dich!“ Sie drohte ihn mit
dem Finger. „Aber sobald ich merke, dass du rückfällig wirst,
suchst du dir Hilfe.“ Sie schwieg. „Abgemacht?“ Sie streckte ihm
die Hand hin und er schlug ein.

„In Ordnung!“ Er atmete ein und aus. „Soweit lasse ich es nicht
noch mal kommen.“ Er schaute sie an. „Das schwöre ich dir.“ Er
hielt inne. „Ich habe mich sogar schon erkundigt.“ Er schwieg. „Ein
Therapieplatz wäre in drei Monaten frei. Sie schicken mir die
Anmeldung zu.“ Er sah sie an. „Jetzt schau nicht so verdutzt.“ Er
lächelte sie an. „Ich finde, dass es genügend Gründe zum Kämpfen
gibt.“

„Da hast du recht!“ Sie erwiderte sein Lächeln. „Ich bin froh, dass
das geklärt ist.“ Sie schwieg. „Willst du noch einen Grund mehr?“
Sie brach ab. Dann gab sie sich einen Ruck. „Denn ich habe dir das
wichtigste noch nicht erzählt.“

„Klar!“ Er wandte sich ihr zu. „Was ist los?“ Er betrachtete sie.
Doch ihm fiel nichts auf. „Musst du auf der Arbeit einspringen?“ Er
seufzte. „Es sind ja viele krank zur Zeit.“

„Nein!“ Sie schüttelte den Kopf. „Das ist es nicht!“ Sie räusperte
sich. „Da sind zum Glück noch alle fit.“ Sie brach ab, weil ihr was
einfiel. Was ist los mit mir, fragte sie sich. Wie konnte ich das
vergessen? Sie stöhnte. Da sage ich am besten auch gleich Bescheid.
Sie drehte sich zu ihm um. Doch erst beende ich das hier.

„Okay!“ Er sah sie an. „Was ist denn dann?“

„Ich bin schwanger!“ Sie strich sich über den Bauch. „Und darüber
freu ich mich riesig.“ Sie lächelte ihn an. „Auch wenn ich noch
nicht wusste, wie es weiterging.“ Sie winkte mit der Hand ab. „Zum
Gluck ist das geklärt.“

„Da hast du recht!“ Er hielt inne. „Mach dir da keine Sorgen.“ Er
sah sie an. „Ich halte, was ich verspreche.“ Erst jetzt fiel ihm
auf, was sie als Erstes gesagt hatte. „Wie bitte?“ Er glaubte, sich
verhört zu haben. „Habe ich das richtig verstanden?“

„Ja!“ Sie wandte sich ihm zu. „Du wirst Vater!“ Sie stöhnte, als
sie ihn ansah. „Ich dachte, dass du dich freust.“ Sie hielt inne.
„Doch da habe ich mich geirrt.“

„Nein!“ Er schüttelte den Kopf. „Das hast du nicht!“ Er sah sie an.
„Entschuldige bitte!“ Er räusperte sich. „Ich war nur überrascht.“
Er zuckte mit den Schultern. „Das war alles.“ Er schwieg. „Wie hast
du es entdeckt?“

„Schon okay!“ Sie winkte mit der Hand ab. „Das verstehe ich.“ Sie
atmete ein und aus. „Das war mein Fehler!“ Sie stöhnte. „Ich habe
dich überrumpelt.“ Sie schaute aus dem Fenster. Dann wandte sie
sich ihm erneut zu. „Ich habe es gemerkt, als mir am frühen Morgen
übel war.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Doch das allein genügte
mir nicht.“ Sie brach ab. „Es ist ja auch egal.“ Sie sah ihn an.
„Was für mich zählt, ist, dass der Frauenarzt es bestätigt hat.“
Sie hielt inne. „Stimmst du mir da zu?“

„Da hast du recht!“ Er sagte nichts. „Wie schön!“ Er lächelte sie
an. „Ich freu mich riesig, weil ich mir Kinder gewünscht habe.“ Er
schwieg, als ihm was auffiel. „Moment mal!“ Er stockte. Dann gab er
sich einen Ruck. „Wie kann dir denn schon unwohl sein?“ Er sah sie
an. „In welchem Monat bist du?“

„Im Dritten!“ Sie schaute aus dem Fenster. Danach drehte sie sich
wieder zu ihm um. „Als ich aus dem Bad kam, konnte ich nicht mehr
einschlafen.“ Sie seufzte, als sie sich erinnerte. „Deshalb
grübelte ich.“ Sie atmete ein und aus. „Was mich auf die richtige
Spur brachte.“ Sie sah ihn an. „Und erschreckte.“

„Ich verstehe!“ Er schlug ein Bein über das andere. „Warum
das?“

„Zum einen, weil ich nicht bemerkt hatte, wie lange ich meine
Periode nicht hatte.“ Sie seufzte. Soll ich das ansprechen, fragte
sie sich. Sie kämpfte mit sich. Es gehört dazu, entschied sie dann.
Sie sah ihn an. „Und zum anderen wegen dir.“ Sie hielt inne. „Ich
wusste ja zu dem Zeitpunkt nicht, wie es weiterging.“

„Okay!“ Er stöhnte. „Das stimmt!“ Er erhob sich. „Ich verspreche
dir noch mal alles zu tun, was möglich ist.“ Er umarmte sie. „Denn
wenn das kein Ansporn ist, weiß ich es auch nicht.“

„Da hast du recht!“ Sie sah ihn an. „Ich glaube daran, dass du es
schaffst.“ Sie lehnte sich vor. „Da du schon sehr viel unternommen
hast, verdienst du eine Belohnung.“ Sie küsste ihn, was er
erwiderte.
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